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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 11.7.2010
 Pastor Norbert Giebel
Römer 8, 26-30 „Gottes Geist hilft uns!“ 
Lesung nach der Übersetzung „Gute Nachricht“ vorweg

Liebe Gemeinde,
(1) es geht um die Herrlichkeit und um das Leiden der Christen in diesem Text. (2) Es geht um die sehr deutliche Zusage, dass wir unverlierbar zu Gott gehören, weil er es so gewollt hat. (3) Und es geht um unser Beten in diesem Text. Diese drei Punkte will ich ansprechen. 

1. Gottes Geist hilft unserer Schwachheit auf. 

In der Lutherübersetzung beginnt der gerade gelesene Text „Desgleichen hilft auch der Geist unserer Schwachheit auf“ In der Übersetzung  „Gute Nachricht“, die ich gelesen habe, heißt es: „Aber ebenso wie wir seufzt und stöhnt auch der Geist Gottes, der uns zu Hilfe kommt!“ Worauf bezieht sich Paulus hier? Wie kommt er auf die Stichworte „Schwachheit“ und „Seufzen“? Der Predigttext ist ein Abschnitt, ein Herausschnitt aus einem größeren Text. Wenn wir den Zusammenhang sehen, erkenn en wir sofort, worum es geht. 
Das ganze Kapitel ist voller Trost! Eine große Zusage folgt der anderen. Paulus erinnert im 8. Kapitel seines Briefes an die Römer daran, dass es keine Verdammnis, keine Verurteilung, kein Verlorensein mehr gibt  für die, die mit Jesus verbunden leben. Er will alle Zweifel seiner Leser ausräumen, dass sie vielleicht doch noch am Ende von Gott verurteil und verdammt würden. Dann erinnert er seine Leser und sagt es ihnen noch einmal vergewissernd zu: Gottes Geist wohnt in uns! Er macht uns frei von alten Zwängen. Er macht Christus in uns lebendig. Er, der Geist Gottes, ist es, der Jesus von den Toten erweckt hat. Wenn er in euch lebt, dann dürft auch ihr es ganz sicher wissen: Er wird auch euch vom Tode auferwecken! 

Gottes Geist in uns macht uns nicht klein. Er torpediert uns nicht mit Selbstvorwürfen. Er drückt uns nicht zu Boden. Der Heilige Geist lässt keinen knechtischen, angstvollen Geist in uns wachsen. Er schenkt uns einen kindlichen, vertrauensvollen Geist. Nicht wie Knechte, sondern als geliebte Kinder dürfen wir vor Gott erscheinen und wir dürfen Abba sagen, Papa, lieber Vater, so wie Jesus gebetet hat! – Die Herrlichkeit Gottes hat schon jetzt unser Leben ergriffen, auch wenn wir es nicht sehen! 

Denn das ist die zweite Aussage von Paulus hier: Zu diesem Leben gehört noch das Leiden. Wir bleiben der Vergänglichkeit dieser Welt unterworfen. So unerlöst diese Welt von der Verkehrtheit der Menschen ist, so unerlöst ist auch unser Leib. Die ganze Schöpfung, alle Kreatur sehnt sich und wartet zusammen mit uns auf die Erlösung unseres Leibes. Wir bleiben Teil dieser Welt, obwohl wir schon zur kommenden Welt gehören. Wir bleiben solidarisch. 

Der Heilige Geist ist Gottes Erstlingsgabe an uns, seine Anzahlung auf die Herrlichkeit. Er wohnt in uns, er schenkt uns diese herrliche Abba-Anrede, die Freiheit der Kinder Gottes im Umgang mit dem Allmächtigen. Aber wir sind gerettet auf Hoffnung hin, schreibt Paulus. Wir sehen es noch nicht. Wa man sehen kann, wäre ja keine Hoffnung mehr. Wir warten mit Geduld auf unseren Herrn, der sichtbar kommen wird, und auf seine Herrschaft. 

Unser Leben, das Leben aller Christen ist ein spannendes Leben,  ein gespanntes Leben, zwischen hier und dort, zwischen dem Leiden und Seufzen dieser Welt und der Herrlichkeit, die an uns sichtbar werden wird. Früher sagte man es so: Christen leben im Schon und im Noch-Nicht. Sie leben im Schon, d.h. sie haben den Heiligen Geist schon! Er wohnt in ihnen und führt sie in ihrem Leben. Und wir leben im Noch-Nicht, wir leiden noch zusammen mit allen Menschen dieser Welt und mit der ganzen Schöpfung. Wir seufzen mit dieser Welt. Es wirft uns um, es geht uns an die Nieren, wenn wir die Leiden dieser Welt sehen. Wir werden blas und wortlos, wenn wir das Elend dieser Welt sehen. Und Gottes Geist seufzt mit. Er ist auch solidarisch mit den Leiden dieser Welt. Er ist mittendrin und voll dabei. 
Und in diesem Zusammenhang schreibt Paulus nun: „Desgleichen hilft auch der Geist unserer Schwachheit auf!“ Er nimmt sie nicht weg. Er löscht sie nicht aus. Unser Weg zu Jesus geht durch die Schwachheit unserer Existenz. Wir kommen nicht als Helden bei Gott an! Sondern Gottes Geist ist unser Held jetzt schon und dann, wenn wir im ewigen Leben ankommen. Wir sind schwach, aber ist stark und er will auch für uns und in uns stark sein. 

Ich sage es euch ehrlich: Manchmal kann ich diese Reden von Leiden und Schwachheit und unserem Kreuz im Leben nicht mehr hören. Ich möchte viel lieber vom Sieg lesen und reden und von der Freude in Leben. Ich wundere mich, in wie vielen texten im Neuen Testament von Leiden und Schwäche die Rede ist.  Andererseits kann ich es gar nicht oft genug hören! Ich brauche diese Zusage und es berührt mich jedes Mal: Ich darf schwach sein, auch als Christ! Und du darfst schwach sein, fehlerhaft, leidend, unfertig, begrenzt. Nicht dass ich und du stark sind, sondern dass wir einen großen starken Herrn haben, das ist unsere Kraft und unsere Hoffnung. „Selig sind, die geistlich arm sind!“ hat Jesus gesagt. (Mat 5,3). Und Paulus zählt sich dazu. 
2. Wir sind von Gott erwählt zum Heil 

Leiden gehören zu unserem Leben. Das ist der Zusammenhang. Es läuft nicht alles glatt. Und es gibt Dinge in unserem Leben, die laufen gar nicht. Wir haben zu tragen und nicht wenige von uns machen Erfahrungen im Leben, die drohen, die ganz aus der Bahn zu werfen, ihnen alles zu nehmen. Zu den Christen gehören geheime Gottesdienste im Untergrund, Taufen in den Katakomben, Verhaftungen, später auch Märtyrer. Können uns solche Leiden nicht völlig aus der Bahn bringen? 

Der erste Trost von Paulus war: Gottes Geist hilft dir in deiner Schwachheit. Der zweite Trost nun lautet: Du bist von Gott erwählt. Du bist berufen von Anfang an. Du warst noch gar nicht auf der Welt, da hat er dein Zimmer im Himmel schon eingereichtet. Du warst schwerhörig und ohne Ehrfurcht vor ihm. Da ist er schon für dich gestorben. 

Genau hier hat die biblische Lehre von der Erwählung ihren Sitz: Sie will Christen, mir und dir, wenn du mir Jesus lebst,  auf das aller Festeste zusagen: Dass du mit Gott lebst, war keine Idee von dir! Gott wollte es so. Gott hat dich ausgesucht und angesprochen und berührt. Wen er erwählt hat, den macht er auch zum Ebenbild seines Sohnes Jesus Christus. Die biblische Lehre von der Erwählung sagt nicht, dass es von Anfang an Menschen gibt, die sind schon zum Heil ausgesucht, und dann gibt es noch andere, die sind schon zum Verderben bestimmt. Das ist keine biblische Erwählungslehre. 
Dann wäre es völlig egal, wie wir leben, ob oder was wir glauben. Ja, wenn schon von Anfang an alles entschieden wäre, hätte Jesus gar nicht kommen dun für uns sterben brauchen. Es war doch sowieso alles klar. Nein. Es ist so. In dem Moment, wo Gott dich anruft, wo sein Wort dich trifft, da merkst du: Er hat mich gerufen! Und in seinem Ruf erkennst du dann: Er hat mich schon immer geliebt! Er hat mich hier her geführt, dass ich ihn hören kann.  

An anderer Stelle schreibt Paulus: „Gott hat die ganze Welt mit sich versöhnt in Jesus Christus!“ (2. Kor 5) Gott hat die ganze Welt geliebt, darum hat er seinen Sohn gesandt. – Gott hat in Christus alle erwählt. Karl Barth hat es einmal so gesagt: „Jesus Christus ist der eine Erwählte Gottes!“ Es gibt nur einen, der von Gott bestimmt und verordnet ist, ewig mit ihm zu leben. das ist Jesus. Und alle, die mit ihm verbunden leben, sind mit ihm erwählt. 

Wenn wir heute hören „Gott hat dich erwählt zum Heil!“, dann sollen wir erkennen: Es ist Gott, er dich vor aller Welt Anfang schon geliebt hat. Es war nie deine Kraft, dein großer Glaube, es war immer schon Gott, der dich gezeugt und geboren und erzogen und gerettet hat.   

Paulus spricht immer noch in die Gesamtsituation hinein, die er in Römer 8 aufzeichnet: Gottes Geist lebt in dir. Du bist Kind Gottes! Du darfst Abba zu ihm sagen. Du hast schon den Anfang des ewigen Lebens in dir! Und Leiden, Schwäche, Seufzen gehört noch zu deinem Leben hier.  Und in dieser Spannung vergiss es nicht: Gottes Geist hilft in deiner Schwachheit! Du bist in Christus erwählt! Und wer erwählt ist, den macht Gott auch zum Ebenbild seines Sohnes. Darum kann dir alles nur zum Besten dienen, weil dich alles zu Christus bringt, weil nichts und niemand mehr dir die Liebe Gottes und das Erbe Gottes nehmen kann. 

3. Gottes Geist vertritt uns im Gebet 

„Wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie es sich gebührt“ schreibt Paulus. „Wir sind unfähig, unsere Bitten in rechter Weise vor Gott zu bringen!“ „Wir wissen nicht, was dran ist, und wie wir es Gott angemessen sagen sollen!“ Von wem spricht Paulus da? Meint er die Christen in Rom? Können die nicht einmal richtig beten? Oder spricht er wirklich auch von sich? „Wir wissen nicht, was wir beten sollen und wie es sich gebührt?“ 

Ich habe den Eindruck, wir wissen das ganz gut. Dieses Problem haben wir nicht. Wir sind noch gar nicht richtig bei Gott angekommen, da reden wir schon. Wie es ein Wasserfall. Ist doch ganz klar, was wir beten sollen und wie wir es tun sollen. Offen raus damit, sich alles von der Leber reden: Bruder x ist krank, Schwester y geht es auch noch nicht besser, Ehepaar z hat Eheprobleme, bitte gib mir rechte Worte, wenn ich meinen Chef spreche, du weißt, ich muss zum Zahnarzt, nimm mir die Angst, lass alles gut gehen, mein Auto muss zum TÜV, du siehst ja, wie wenig Geld wir gerade haben, bewahre uns auf der Fahrt, gib gutes Wetter denen, die im Urlaub sind .... 

Nein. Das Problem von Paulus kennen wir nicht. Wir wissen was wir zu bitten haben und welche Worte Gott, dem Allmächtigen, angemessen sind, wenn wir uns ihm zuwenden. Kann man etwas irgendetwas falsch machen beim Beten? Kann man denn Gott unangemessen reden? Hat Paulus nicht gerade gesagt, wir dürfen ihn Abba nennen, mein Vater? Dürfen Kinder nicht einfach drauf los reden beim Reden? 
Auch wir kennen aber so etwas wie Sprachlosigkeit beim Beten. Wenn Sorgen und Kummer uns erdrücken. Wenn wir schon so oft für jemanden gebeten haben und es wird nicht besser. Oder wenn wir für die Hunger- und Krisengebiete dieser Welt beten, und sich gar nichts ändert, alles nur noch schlimmer zu werden scheint. Da können einem die Worte ausgehen. Auch wir kennen das, das Angst, Not und Schmerzen uns den Mund beim Beten schließen. – Dann dürfen wir wissen: Gottes Geist hilft unserer Schwachheit auf. Er ist in uns, er leidet mit, er erforscht unsere Herzen und er bringt unsere Bitten zu Gott. Er sagt das, was richtig ist, und er sagt es auch so wie es richtig ist. Er vertritt uns im Gebet. Wem die Worte beim Beten ausgehen, der darf Gottes Geist auf seiner Seite wissen. Der betet im Geist. Der Geist betet in ihm. – Vielleicht sogar mehr als in denen, die plappern wie die Heiden, die immer viele Worte machen, die meinen zu jeder Zeit und  zu jedem Anlass immer das rechte Wort für Gott zu haben. 

Es kann auch sein, dass wir nicht wissen, was wir beten sollen, weil wir nicht wissen, was gut ist für uns oder auch für einen anderen Menschen. Soll ich beten, dass Herr A die Stelle bekommt, für die er sich bewirbt, oder ist es gar nicht der richtige Platz für ihn? Soll ich beten, dass Schwester B wieder aus dem Koma aufwacht, oder wäre es viel besser für sie, wenn sie sterben könnte? Wer weiß denn das? Gottes Geist weiß das! Wir müssen nicht entscheiden, in welche Richtung wir Gott drängen und bitten wollen. Wir brauchen ihm die Entscheidung gar nicht abnehmen. 

Vielleicht kennt ihr solche Beter auch. Sie haben verschiedene Handlungsvarianten vor Augen. Dann erzählen sie Gott, was sie tun könnten. Möglichkeit A – D. und bei allem sagen sie Gott, was für und was gegen die eine oder andere Lösung spricht. Sie bringen Gott alle Informationen mit, damit er auch auf dem höchsten Stand ist und dann gut urteilen kann. Ich glaube, wir dürfen so beten. Aber viel mehr noch dürfen wir ihm vertrauen, dass er noch viel besser weiß, was gut für uns oder für unser Anliegen ist. Bei Gott dürfen wir abschalten. Wir dürfen auch Entscheidungen an ihn delegieren. Ihn machen lassen. Wir könnten uns auch kürzer fassen und würden vielleicht schon viel eher zum Frieden und zur Freude in ihm zurück finden. 
Bestimmte Situationen können uns beim Beten sprachlos machen. Auch das Leid dieser Welt kann uns vor Gott sprachlos machen. Wir wissen gar nicht, wo wir anfangen sollen, zu beten. Was bedeutet es angesichts dieser Welt in seinem Namen zu beten? Was liegt Jesus am meisten am Herzen, dass ich es auch zu meinem gebet mache? – Das weiß nur der Heilige Geist! Und er vertritt uns im Gebet. 
Wir können es ruhig zugeben, wie egoistisch wir oft beten oder in was für eine kleinen Welt sich unsere Gebete oft bewegen. Es hungern Menschen, es werden Christen verfolgt in dieser Welt, und wir beten für eine gute Schulnote unseres Sohnes, die bald keinen mehr interessiert. Wie viele unserer Gebete sind nicht kindlich, einem Kind Gottes angemessen, sondern kindisch, ohne auch nur für einen Moment denjenigen wahrzunehmen und anzusehen, zu dem wir da sprechen. Gottes Geist kann aus unserem Geplapper und Gestammel ein dem allmächtigen Gott angemessenes Gebet machen. 
Als Paulus schrieb „Wir wissen nicht, was wir beten sollen und wie es sich gebührt!“, da hatte er keine seelsorgerlichen Ausnahmesituationen vor Augen, in denen uns mal die Worte fehlen. Sondern, das ist der Regelfall. Es ist Gott selbst, der uns sprachlos macht. Er ist so unendlich viel größer als wir. Er blendet uns, wenn wir die Augen aufmachen. Er muss uns so unendlich hoch heben, dass wir ihm ins Gesicht sehen können. 

Mach mal die Augen zu. Bleibe still und falte die Hände. Mache dir bewusst, dass du jetzt vor dem allmächtigen Gott bist, vor dem ewigen heiligen alles umfassenden Gott. – Wer könnte jetzt einfach so drauflos reden? Wer könnte jetzt sagen, er wüsste schon, was er sagen muss und wie er es tun soll. Nur Gottes Geist kann das. Und er vertritt uns im Gebet. Sonst könnten wir nämlich gar nicht beten. 

Ich habe ein kurzes Gebet gefunden, das mich berührt hat. „Ich weiß nicht, wie ich beten soll“ sagt einer. Und Gott sieht ihn an und sagt liebevoll: „Ich weiß!“ – Gottes Geist sieht das Herz an. Er erforscht es. Und er bringt das, was wir am Herzen liegt ohne Worte vor Gott! Luther hatte übersetzt: „Der Geist selbst vertritt uns mit unaussprechlichem Seufzen.“ Gemeint ist, er tut es wortlos. Gottes Geist seufzt wortlos. So kommen unsere Bitten vor Gott. Die vielen Worte sind es nicht. Manchmal wollen wir sogar beim Beten noch predigen und haben eher unsere Mithörer vor Augen als Gott, wenn wir beten. Gott hört das Herz ab. Und er weiß immer schon eher als wir es aussprechen können, was wir ihm zusagen haben. 

Als Menschen, die mit Jesus verbunden leben, leben wir in der Spannung zwischen dieser Welt und der kommenden Welt. (1) Aber der Geist hilft unserer Schwachheit auf. (2) Wir sind von Gott zum Heil erwählt. (3) Und Gottes Geist verwandelt unsere Gebete.  

Amen! 
Eine Geschichte kann uns noch helfen, mehr vom Beten zu verstehen: 

Ein Pastor sieht jeden Tag immer um 12.00 Uhr mittags einen alten Mann in seine Kirche gehen. Nach kurzer Zeit kommt er wieder heraus und geht wieder. „Was tun sie da jeden Tag um 12.00 Uhr in der Kirche?“ fragt der Pastor. 

„Ich kann kein langes Gebet sprechen,“ sagt der Mann. „Aber ich komme jeden Tag um 12.00 Uhr vorbei und sage „Jesus, hier ist Jim! Dann warte ich eine Minute und gehe wieder. Und er hört mich!“ 
Der Pastor lässt ihn gewähren. Nach einiger Zeit kommt der Alte ins Krankenhaus in die Stadt. Der Pastor besucht ihn. Die Krankenschwestern erzählen ihm, dass von diesem alten Mann ein großer Friede ausgehe, eine richtige Fröhlichkeit. Er würde auch den anderen Kranken so gut tun. 

Der alte Mann sagt dem Pastor dann darauf angesprochen: „Das liegt an dem Besuch, den ich jeden Tag bekomme.“ „Was bekommen sie denn für einen Besuch jeden Tag?“ „Jesus kommt jeden Tag um 12.00 Uhr herein, stellt sich an mein Bett und sagt „Jim, hier ist Jesus!“ Nach einer Minute geht er wieder und ich weiß, ich bin in seiner Hand!“  Amen. 
